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Die von ihm stammenden Textteile wurden veröffentlicht in: Denis Diderot, Pensées
détachées: contributions à L’Histoire des deux Indes, ed. a cura di Gianluigi Goggi, (Studi
sull’illuminismo), 2 Bde., Siena: Università di Siena, 1976, 1977. Heute sind Diderots
Beiträge genauer bekannt durch ein kürzlich von der Bibliothèque nationale de Fran-
ce erworbenes Exemplar aus der Bibliothek von Alexandre Marie Dompierre d’Hor-
noy (1742-1828), in dem Marie-Angélique Diderot (1753- 1824), verheiratete Mme
Vandeuil, Diderots einzige Tochter, die Beiträge ihres Vaters am Rande markiert hat.
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Ein Manuskript des Abbé Raynal
Die Handschrift der Anecdotes littéraires von Guillaume Thomas
François Raynal wieder aufgetaucht
Franz Obermeier 
Guillaume Thomas Raynal (1711 Lapanouse de Séverac in der Rouergue-
1796 Passy, heute Paris) ist einer der wichtigsten Spätaufklärer. Da er in
seinen jungen Jahren kurzzeitig dem geistlichen Stand angehört hat, führ-
te er zeitlebens den Titel Abbé Raynal, unter dem er bis heute bekannt ist.
Bleibende Bedeutung erhielt der Autor durch die Herausgabe der Histoire
philosophique et politique des établissements et du commerce des européens dans les deux
Indes, 6 Bde., Amsterdam s.n. 1770, Atlas 1772. Das Buch ist trotz Verbo-
tes in Frankreich und anderen Ländern eines der meist aufgelegten Werke
der Spätaufklärung überhaupt, wesentlich erweiterte Neuausgaben er-
schienen La Haye [Den Haag]: Gosse fils, 7 Bde., 1776 und 10 Bde., und
ein Atlas, Genf: Pellet [i.e. Jean-Pierre Bonnant] 1780/81. Eine nach Ray-
nals Notizen in seinem Handapparat erweiterte posthume Auflage er-
schien mit einem aktualisierten Kapitel über die politischen Entwicklun-
gen nach Raynals Tod, hrsg. von M. A. Jay; Paris: Costes, 12 Bde. und 2
Supplementbde. 1820. Raynals Werk ist ebenso wie die Encyclopédie Dide-
rot und D’Alemberts mit Hilfe zahlreicher Mitarbeiter erstellt. Der wich-
tigste Mitarbeiter war Diderot selbst, über dessen Beitrag wir heute ge-
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Wir können hier nur exemplarisch zitieren: Hans-Jürgen Lüsebrink / Manfred Tietz
(Hrsg.): Lectures de Raynal: l’Histoire des deux Indes en Europe et en Amérique au XVIIIe
siècle, actes du Colloque de Wolfenbüttel (Studies on Vol taire and the eighteenth century,
286), Oxford: Voltaire Foundation 1991.
2
Raynals Werk wurde erst in den letzten Jahrzehnten angemessen von der
Forschung gewürdigt.2 Dies lag natürlich daran, dass zum 18. Jahrhundert
früher vor allem die zentralen Figuren wie Diderot, Voltaire und Rousseau
ins Zentrum der Analysen gestellt wurden. Zudem ist Raynals Herange-
hensweise eine sehr spezielle der Kompilation. Er bringt seine aufkläreri-
schen Gedanken durch eine Analyse der empirischen Lage der europäi-
schen Kolonien. Hierzu hat er alle ihm zur Verfügung stehenden Quellen
verarbeitet, da es kaum ökonomische Literatur zu den Ländern gab, vor
allem Reiseliteratur und Länderbeschreibungen etwa Antoine François
Prévosts Histoire générale des voyage 1746-1789. Sein Werk ist aber keine rein
faktuelle Kompilation, die Analyse anhand des authentischen Materials
dient dazu, die wirtschaftlichen Schwächen der Kolonien aufzeigen. Ray-
nal verbindet dies mit einer eindeutigen Kritik am europäischen Kolonia-
lismus und einer direkten Aufforderung zur Verbesserung der wirtschaft-
lichen Lage in den Kolonien unter humanitären Vorzeichen anhand kon-
kreter Vorschläge. 
Sein wohl wirkungsmächtigster Gedanke war dabei die Forderung nach
der Abschaffung der Sklaverei, die er nicht nur als inhuman, sondern auch
als wirtschaftlich verfehlt aufgefasst hat. Er hat sicher mit seinem Werk
wesentlich dazu beigetragen, dass diese nach der Revolution von der fran-
zösischen Nationalversammlung, der Convention, am 4. Februar 1794, al-
so noch zu Lebzeiten Raynals, abgeschafft worden ist, auch wenn sie Na-
poléon durch das Dekret vom 20. florial an X (10.05.1802) wiedereinge-
führt hat. Erst am 27. April 1848 wurde sie für die französischen Kolo-
nien definitiv abgeschafft. 
Raynal hat die Anfangsjahre der Revolutionsphase noch erlebt, stand ihr
aber durchaus ambivalent gegenüber. Er formulierte einen Protestbrief,
verfasst mit Raynals Zustimmung von Malouet und Clermont-Tonnerre,
an die Assemblée nationale vom 31.05.1791, der zeitnah in mehreren Auf-
lagen gedruckt wurde. Darin wendet er sich gegen die Auswüchse der Re-
volution und plädiert für eine starke Monarchie. Raynal starb kurz nach
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Der durch zahlreiche Arbeiten zu Raynal hervorgetretene Hans-Jürgen Lüsebrink hat
diesen Text unlängst ediert: L’adresse à l’assemblée nationale (31 mai 1791) de Guillaume-
Thomas Raynal. Positions, polémiques, répercussions. Société française d’étude du dix-
huitième siècle. Paris 2018. 
Vom Text der Histoire ist in der neuen kritischen Ausgabe ein Band erst erschienen:
Histoire philosophique et politique des e tablissements et du commerce des Europe ens dans les deux
Indes. Hrsg. Anthony Strugnell; Andrew Brown, Cecil Patrick Courtney; et al. Ferney-
Voltaire: Centre international d’e tude du XVIIIe sie cle, 2010. Der Atlas ist bereits ver-
fügbar: Tableaux, atlas et cartes de l’Histoire philosophique et politique des e tablissements et du
commerce des Europe ens dans les deux Indes: fac-simile s des editions de 1774 et 1780. Ferney-Vol-
taire: Centre international d’e tude du XVIIIe sie cle, 2010. Zu der angesichts der ver-
schiedenen Textzustände besonders vielversprechenden Idee einer digitalen Ausgabe
siehe folgende Projekte: Universität Halle http://raynal.uzi.uni-halle.de/de/projekt.
Voltaire foundation, NN: Digitizing Raynal (and Diderot): New Digital Editions of
the Histoire des deux Indes unter: https://voltairefoundation.word
press.com/2016/07/11/digitizing-raynal-and-diderot-new-digital-editions-of-the-his-
toire-des-deux-indes/
Anatole Feugère, Bibliographie critique de l’abbé Raynal, Angoulême 1922, Reprint Genève
Slatkine 1968. Zur Bibliographie der Ausgaben von Raynal und der Sekundärliteratur
siehe auch Cecil Courtney/Claudette Fortuny, Répertoire d’ouvrages et d’articles sur
Raynal (1800-2003) in: Voltaire, Raynal, Rousseau, Allégorie, (Studies on Voltaire and the eigh-
teenth cen tury, 2003,7), Oxford: Voltaire Foundation 2003, S.39-113. Für die zahlreichen















dem Ende der Terreur.3 Seine Ideen zeigen, dass er, wie dies wohl auch
bei den bereits verstorbenen Aufklärern der Fall gewesen wäre, den Ver-
lauf  der Französischen Revolution nicht gebilligt hat. Diese Stellungnah-
me hat nicht wenig zur späteren Vernachlässigung seiner Person beigetra-
gen, was sich daran zeigt, dass es bis heute keine vollständige kritische
Ausgabe seines Hauptwerks gibt.4
Raynal war ein sehr fruchtbarer Schriftsteller.5 Seine frühen Arbeiten wa-
ren Auftragsarbeiten des Außenministeriums für französische Propagan-
dazwecke wie seine Histoire du Stadhouderat depuis son origine jusqu’à présent,
La Haye, Den Haag 1747, und die Histoire du Parlement d’Angleterre, London
1748. Sie brachten ihn in Kontakt mit dem literarischen Leben der Zeit.
Gelegenheitsarbeiten wie die Anecdotes littéraires, ou Histoire de ce qui est arri-
vé de plus singulier, & de plus intéressant aux écrivains françois, depuis le renou-
vellement des Lettres sous François I. jusqu’à nos jours, Paris 1750 und
die Anecdotes historiques, militaires et politiques de l’Europe, Amsterdam 1753,
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Die handschriftlichen Texte wurden veröffentlicht als Correspondance littéraire, philoso-
phique et critique, par Grimm, Diderot, Raynal, Meister, etc., revue sur les textes origi-
naux, comprenant outre ce qui a été publié à diverses époques les fragments sup-
primés en 1813 par la censure, les parties inédites conservées à la Bibliothèque duca-
le de Gotha et à l’Arsenal à Paris, notices, notes, table générale par Maurice Tourneux,
Paris: Garnier frères, 1877—1882, 16 Bde.
6
1763 und L’école militaire, Paris 1762 kamen hinzu und seine Herausgeber-
tätigkeit für den Mercure de France, eine wichtige Zeitschrift.
Er näherte sich in seinen Überzeugungen den Ideen der Aufklärer an, und
schrieb Beiträge für die von ihm gegründete und 1747 bis 1753 geleiteten
Nouvelles littéraires, die ab 1753 als Correspondance littéraire von dem aus
Deutschland stammenden Friedrich Melchior Grimm (1723-1807) über-
nommen wurde. Unter dem neuen Namen wurde sie eine der wichtigsten
aufklärerischen Zeitschriften und wurde trotz ihrer handschriftlichen Ver-
breitung vor allem an ausländischen Höfen intensiv gelesen. Durch die
handschriftliche Verbreitung wurde die Zensur umgangen. An Höfen im
Ausland bestand großes Interesse an Neuigkeiten aus dem literarischen
und gesellschaftlichen Leben in Frankreich.6
Raynals Frühwerk wurde angesichts der Bedeutung der Histoire verständ-
licherweise meist am Rande berücksichtigt. Dennoch sollte man diese
Werke nicht als reine Gelegenheitsarbeiten abtun, zumal sich vor allem
seine Anekdotensammlung in die französische Tradition des »bon mot«,
der geistreichen Bemerkung, des Aphorismus (La Rochefoucauld) oder ei-
ner populären Geschichtsschreibung einer »chronique scandaleuse« in
Historiettes (Tallemant des Réaux) einfügt. Umso wichtiger ist es, dass jetzt
ein Manuskript seiner Anecdotes littéraires aufgetaucht ist. Es wurde 2018
versteigert von Kiefer, Pforzheim Nr. 103-162 und befindet sich heute in
Privatbesitz. Die Katalogbeschreibung:
(Raynal,G.T.F.).
Anecdotes littera(i)res Ou l’Histoire de ce qui est arrivé de plus
agréable, de plus singulier, de plus intéressant aux Ecrivains Fran-
çois depuis le renouvellement des Lettres sous François Premier
jusqu’à nos jours. Französische Handschrift auf  Papier mit Was-
serzeichen »FIN DE MONTGOLFIER DANNONAY 1742« u.
französ. Lilie im Kreis, 2. Hälfte 18. Jhdt. Kl.4°. 830 (ohne die
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Ms von Guillaume Thomas François Raynal und Beiträgern. Bibliothèque nationale,
Ms Français 6429-6435, Ancienne cote: Supplément français 2770, 1-7, genaue Auf -
listung unter : http://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc561781, digital über
die Seite http://gallica.bnf.fr/accueil/?mode=desk top zugänglich. Als Beispiel für die
Materialien, die Raynals Mitarbeiter abgeliefert haben finden sich zudem in der Bi-
bliothèque du Muséum national d’histoire naturelle, Ms 1181-1240, Manuskripte von
Antoine-Laurent de Jussieu (1748-1836). Darin als Nr. 1225 « Articles communiqués
à l’abbé Raynal pour l’ Histoire philosophique », auch digitalisiert. Vgl. auch: Biblio-
thèque nationale de France (BnF), Département des Manuscrits. Paris, NAF 9134, Pa-
piere von Venture de Paradis [Jean Michel de Venture de Paradis, Orientalist 1739-
1799, professeur à l’École des langues orientales (1799)], darin: Mémoires historiques
sur les États barbaresques, Blatt 1-49: «Questions de l’immortel auteur [l’abbé Raynal]
de l’Histoire philosophique, etc., sur les États de Barbarie, »avec réponses. ». Weitere
Ms. Raynals: in der Bibliothèque de l’Arsenal in Paris: Ms français 3505 Extrait de l’his-
toire du Parlement d’Angleterre, par l’abbé Raynal Abbé Raynal. Ferner daselbst: Ms.
Français 9157-9158, Mélanges historiques, critiques et littéraires. Weitere Manuskripte:
Médiathèque municipale d’Arras, Signatur 1103-1167, Fonds Advielle 1-1186F, darin











S. 237-244) hs. num. S., 1 Bl. Brauner Kalbsldr. d. Zt. mit Rsch. u.
reicher floraler Rückengoldpräg. u. Rotschnitt. (Ger[inge] Ge-
brauchs- u. Alterssp.). […]
Der Vergleich mit Raynals Schrift in anderen erhaltenen Dokumenten
zeigt, selbst wenn eine kodikologische Untersuchung aussteht, dass es sich
wohl um die Reinschrift des Texts durch Raynal für den Druck des Werks
handelt.7 Das wohl kurz vor dem Druck geschriebene Vorwort des Dru-
ckers (Avertissment du libraire) fehlt. Der Drucker sinniert dort, dass die
weniger bedeutenden Autoren in dem Buch den gleichen Raum wie be-
deutende erhielten: »c’est moins le talent que le caractère qui rend intéres-
sante la vie des hommes« (Bd. 1, Avertissement S. IV).
Die behandelten Autoren, die in dem Werk vorgestellt werden, reichen
von der frühen Neuzeit bis in die Jetztzeit des Autors, auch einige kurz zu-
vor verstorbene finden sich. Die Anekdoten sind aus der Literatur kom-
piliert, zum Teil auch umgeschrieben, um sie effektvoller zu gestalten. Es
werden 171 Schriftsteller vorgestellt, darunter auch sieben Frauen. Zu Ka-
pitelanfang werden der Name und die Lebensdaten angegeben. Die ein-
zelnen Geschichten werden nicht verbunden, sondern fortlaufend num-
meriert. Sie enthalten meist kurze treffende Aussprüche, oder kleine kur-
ze Begebenheiten, die eine Person charakterisieren sollen. Auf  literarische
Aspekte wird nur am Rande eingegangen.
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Die Digitalisate der Zeitschrift bei Gallica reichen von den Jahre 1665-1946, siehe un-
ter: http://gallica.bnf.fr/ark:/12148/cb343488023/date.r
8
Dass in dem Manuskript die Seiten mit den Beiträgen zu Jean Ogier de
Gombaud, George de Scudery und Denis de Sallo fehlen, ist erklärungs-
bedürftig. Handelt es sich um einen Leser, der diese Seiten besitzen woll-
te, oder eine Zensur? Jean Ogier de Gombaud (Saint-Just-Luzac en Sain-
tonge 1576 - 1666 Paris) war ein huguenottischer Schriftsteller unter Hen-
ry IV und Zeitgenosse und Schüler von François de Malherbe. Georges
de Scudéry 1601 in Le Havre- 1667 in Paris) war ein französischer Militär
und Literat. Er ist heute eigentlich nur noch als Bruder der ungleich prä-
senteren Briefschreiberin Madeleine de Scudéry bekannt. Denis de Sallo,
Sieur de la Coudraye (Pseudonym Sieur d’Hédonville; 1626 bei Sainte-
Hermine; † 1669 in Paris) war ein französischer Autor, der vor allem als
Begründer einer wissenschaftsgeschichtlich wichtigen Zeitschrift, dem
Journal des sçavans, bleibenden Verdienst erlangt hat. Das Journal ist eine der
ersten wissenschaftlichen Zeitschriften überhaupt. Es erschien ab 1665
unter Pseudonym. Die Zeitschrift wurde wegen kritischer Artikel anfangs
angegriffen. Sie existierte mit verschiedenen Schwerpunktsetzungen in
mehreren Serien bis ins 20. Jahrhundert und widmete sich nach der Re-
volution auch stark der Literatur.8 Ob eine dieser Stellen oder Kontext-
wissen zum Autor einen Anlass zu einer Zensur gab, bleibt reine Vermu-
tung. Wahrscheinlicher ist es, dass ein Leser nur diesen heute fehlenden
Textteil besitzen wollte. 
Die in den fehlenden Seiten erzählten Anekdoten erscheinen heutigen Le-
sern als harmlose geistreiche Bemerkungen, Ogier macht sich als Dichter
über den Cardinal de Richelieu lustig, der eines seiner Gedichte nicht ver-
steht, was nach Ogiers Bemerkung wohl an Richelieu selber läge. Riche-
lieu war ja für einen Hugenotten wie Ogier sicher eine negative Figur, da
er seine Politik im Sinne einer Stärkung des Absolutismus gegen die fran-
zösischen Protestanten gerichtet hatte. Scudéry wird als adelsstolzer Dich-
ter beschrieben, der auch angesichts eines in Aussicht gestellten Ge-
schenks einer goldenen Kette durch Königin Christina von Schweden
nicht bereit ist, ein Gedicht zu ändern, wo er einen ihrer nachgerade in
Ungnade gefallenen Favoriten gelobt hatte. Bei Denis de Sallo wird seine
Herausgebertätigkeit für das Journal des Sçavans hervorgehoben und eine
sentimentale Geschichte erzählt, wie er einem verarmten Schuster, der ihn
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überfallen hatte, Geld gibt, damit er wieder von seiner alten Tätigkeit ehr-
bar leben konnte. Es ist dies eine der typischen sentimental-moralisieren-
den Geschichten der Epoche, die ein bürgerliches Wertsystem thematisie-
ren. Diese Geschichten wurden hier referiert nach der Fassung der Druck-
ausgabe.9 Die fehlenden Teile des Manuskripts befinden sich in der Buch-
ausgabe 1750, S. 212-215. Eine weitere Lücke von einigen entfernten Sei-
ten befindet sich im Manuskript in dem Teil zu Racine, Originalpaginie-
rung S. 581-586. Auch hier vermute ich, dass die Wichtigkeit der Figur ei-
nen Leser dazu gebracht hat, sich diese Seiten anzueignen und sie aus dem
Manuskript zu entfernen. 
Genauere Studien zur Rezeption dieses Werks fehlen. Auf  jeden Fall er-
freute sich das Buch einer solchen Beliebtheit, dass es bald auch neu auf-
gelegt wurde. Nach der editio princeps in 2 Bänden, Paris: Durand 1750,
erschienen einige Neuauflagen.10 Schon bald ist auch eine deutsche Über-
setzung erschienen. Als Bd. 1 und 2 sind Raynals Geschichten inhaltlich
eingegangen in: Anecdoten zur Lebensgeschichte beru hmter franzo sischer, deutscher,
italienischer, holla ndischer and anderer Gelehrten, von Johann Adam Hiller, Leip-
zig: In Lankischens Buchhandlung, 1762-1764, (7 Bde., fortgesetzt mit
Texten anderer Autoren). Raynal unterscheidet in seinen Anecdotes nicht
streng zwischen Schriftstellern und Gelehrten, wie wir es heute tun wür-
den. Eine zeitgenössische Kritik in den Wöchentliche[n] gelehrte[n] Nachrich-
ten zum Hamburg [sic]: Unpartheyischen Correspondenten 11. Stück, Frei-
tag 18. März 176311 hebt an der Übersetzung besonders die Leichtigkeit
der französischen Anekdoten im Gegensatz zu ähnlichen »niedrigkomi-
schen« Anekdoten zu deutschen Gelehrten des Hrsg. hervor und moniert
einige Ungeschicklichkeiten der Übersetzung. In der Sammlung Autogra-
phe des Stadtgeschichtlichen Museum in Leipzig, Signatur: A/2014/3573,
ist gar eine Abschrift einiger Episoden Raynals aus der Hand von
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Digitalisat unter: http://museum.zib.de/sgml_internet/sgml.php?seite=5&fld_
0=Z0113994. 
So auch die Analyse von Walter E. Schäfer: Anekdotische Erzählformen und der Be-
griff. Anekdote im Zeitalter, in: Zeitschrift für deutsche Philologie 104 (1985), S. 185–204,
hier S. 189.
Zitiert nach Gianluigi Goggi, La méthode de travail de Raynal dans l’Histoire des deux
Indes, in: Hans-Jürgen Lüsebrink/Anthony Strugnell (Hrsg.), L’histoire des deux Indes,
réécri ture et poly graphie, (Stu dies on Vol taire and the eighteenth century, 333), 1995,
S.325-356, hier S.327. Goggi hebt in seiner Analyse vor allem die réécriture der vielen
von Raynal bisweilen auch zitierten Quellen seiner Anekdoten hervor und sieht in der
Vorliebe für Anekdoten ein Stilelement, das bis zu dem Hauptwerk, der Histoire des
deux Indes, fortlebt, Goggi, l.c., S. 328-339.
Zu Voltaires Aufgabensetzung für die Anekdote in seinen Conseils à un journaliste von
1737 siehe Michel Mervaud, Les Anecdotes sur le czar Pierre le Grand de Voltaire, in:
Stu dies on Vol taire and the eighteenth century 341, 1996, S. 89-126, hier S. 111 im Sinne ei-
nes »instruire le public«, Er betont aber, dass derartige Anekdoten authentisch sein
müssten und schreibt im Vorwort zum Siècle de Louis XIV, erstmals 1751 erschienen,





Friederike  Oeser, (1748-1829), einer Jugendfreundin Goethes, in deut-
scher Übersetzung erhalten.12
Trotz ihres aus vielen Quellen kompilierten Materials kann man den
Anecdotes littéraires nicht absprechen, ein interessantes Produkt darzustel-
len, so schreibt Anatole Feugère recht treffend in seinem Buch Un précur-
seur de la Révolution, l’Abbé Raynal (1713-1796); documents inédits, An-
goulême: Impr. ouvrière 1922, Reprint Slatkine: Genf  1970, S. 12 zu den
Nouvelles und den Anecdote: »on en verra le ton habituel, ironie et bonne hu-
meur.« Raynal griff  in dem Genre sicher ein um 1750 sehr populäres,
marktgängiges Produkt auf, mit dem er sich Erfolg auf  den Buchmarkt er-
hofft hat.13 Im Vorwort zu den Anecdotes historiques, militaires et politiques de
l’Europe, Amsterdam, Arkstée et Merkus, 2 Bde. 1753, das eine Art Pen-
dant zu den literarischen Anekdoten darstellt, schrieb er: »Toutes les His-
toires deviennent intéressantes sous la plume d’un homme de génie. Pour
moi dont les talens sont bornés, j’ai senti que j’avois besoin d’être soute-
nu par l’agrément du sujet et la curiosité du Lecteur«, [Seite im Original
nicht gezählt].14
Sein Zeitgenosse Voltaire sah Raynals Anekdotensammlungen und seinen
anekdotischen Stil eher kritisch15, In seinen Questions sur l’Encyclopédie,










(Œuvres complètes, Oxford: Voltaire Foundation, Bd. 38, 2007, S. 281-322)
widmet er »Ana, Anecdotes« einen umfangreichen Artikel. Darin kritisiert
er S. 283-284 eine Anekdote Raynals aus den Anecdotes littéraires als histo-
risch unzuverlässig und tut dies einige Seiten später S. 285-286 mit Anek-
doten aus der Histoire des deux Indes. Er schließt den Artikel resigniert,
S. 322. »Sur mille [anecdotes] il y en a huit cents de fausses… tout cela est
fait pour gagner de l’argent«. Er verkennt aber wohl, dass es genau die ele-
gante réécriture mancher Anekdoten ist, die ihre Aussage geistreich zu-
spitzt.
Es muss erwähnt werden, dass Anekdoten wie die Motti, denen das De-
kameron Giovanni Boccaccios ein ganzes Buch (Giornata sesta) widmet,
seit jeher ein akzeptiertes literarisch-biographisches Genre waren, und
mehr als große Literaturgeschichten, die nur ein begrenztes Publikum in-
teressiert haben, beliebt. Sonja Hilzinger interpretiert Raynals Histoires lit-
téraires in ihrer Studie des Genres in der deutschen Literatur, des 18. Jahr-
hunderts (Anekdotisches Erzählen im Zeitalter der Aufklärung, Stuttgart: M &
P. 1997, S. 37ff) auch als Zeichen eines Gattungswandels. Im Gegensatz
zum früher dominanten Genre der »Histoire secrète«, das bei historischen
Anekdoten die Verbrechen der Mächtigen aufzeigen wollte und gleichsam
eine späte historische Gerechtigkeit ex post liefern wollte, werden in die-
ser späteren Phase die »traits vifs et saillants« einer Person hervorgehoben.
Sie charakterisiert diese Genreentwicklung folgendermaßen
»Zwar blieb die unterhaltende Funktion weiterhin dominierend,
aber ihr Charakter hatte sich verändert. Der Spiegel der anecdotes
warf  dem Bürgertum die intrigante, galante moralisch fragwürdige
Welt des Adels und zugleich Beispiele des eigenen Selbstbewußt-
seins, eigener kultureller und politischer Leistung zurück. Die auf-
steigende soziale Schicht übernahm mit den anecdotes eine Konver-
sationsform des untergehenden Adels und tradierte sie, die zuneh-
mend als eigene assimiliert wurde«. l.c., S. 39.
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Griechen Prokop: »Les anecdotes sont un champs resserré où l’on glane après la va-
ste moisson de l‘histoire, ce sont de petits détails longtemps cachés, et de là vient le
nom d’anecdotes; ils intéressent le public quand ils concernent des personnages illust-
res« zitiert nach Mervaud, l.c, S. 112.
Dies schloss ältere Formen von Kleingenres wie die historiettes, recueils und
ana [i.e. Recueil d’anecdotes] aus dem späten 17. Jahrhundert ein, auch das
bonmot als kurzer pointierter Ausspruch. Es zeigt sich also, dass insbeson-
dere die historischen Anekdoten es doch auch sehr geschickt im Sinne
aufklärerischer Impulse verstanden haben, auf  populäre und unterhalten-
de Weise ein bürgerliches Wertsystem zu thematisieren und damit eine kla-
re textintentionelle Funktion haben. Aus den Microhistorias, wie man heu-
te in Anlehnung an ein in romanischen Ländern wie Argentinien verbrei-
tetes Kleingenre sagen könnte, wird damit ein indirekt kritischer Diskurs,
der das eigene Wertsystem selbstaffirmiert. 
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